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Heimzeitung  
 

Dem Großvater zum Namenstag .  

 

Ich und mein Schwesterlein,  

sind wir auch noch so klein,  

wir tun es doch den anderen nach  

und wollen heut am Namenstag  

die Stimmchen froh erheben:  

Der l iebe Großpapa soll leben! 

 

        Volkstümlich  
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Liebe Bewohnerinnen und Bewohner,  

liebe Leser innen und Leser unserer Zeitung!  
 

 

Der Juli kom mt farben -

prächtig da her.  Die Getreide -

felder leuchten in sattem Gelb 

und heben sich dekorativ von 

der sonnenbraunen Erde  ab. 

Vom Wetter her ist dieser 

Monat eher launisch. Es liefert 

einen beständigen Wechsel 

zwischen nasser und warmer 

Wi t terung. Das mögen wir 

Menschen zwar nicht so gern, aber so wird die Natur in der Tier - 

und Pflanzenwelt  in ihre Hoch -Zeit vorangebracht, der Ernte en t-

gegen. Käfer und Falter sind jetzt bei Tag und bei Nacht unte r-

wegs. 

 

Ein ziemlich unangenehmer Genosse unter den Insekten  ist die 

Bremse, eine blutsaugende Fliegenart, mit der Sie sicherlich auch 

schon einmal Bekanntschaft gemacht haben. In schwül -warmer 

Gewitterluft ist sie gern unterwegs und malträtiert mit ihrem 

plötzlichen, schmerzhaften Stich , Mensch und Tier. Sogar dur ch 

den kräftigen Baumwollstoff einer Jeanshose und durch Pferde - 

oder Rinderhaut sticht sie mühelos. Die kleine Wunde blutet 

meist stark, juckt und schwillt an. Dass nur die Weibchen st echen 

ist für den Betroffenen ein schwacher Trost. Mit frischen 

Zwiebelhälften, Kühlpackungen und Gel aus der Apotheke kann 

man sich Linderung verschaffen, b is die Attacke überstanden ist . 

 

Aber:  Lassen Sie es sich nicht verdrießen . Die kleinen  Quälgeister 

sind nicht überall.  

 

In der schwierigen Nachkriegszeit mit den Hungerja hren nach 45 

war der August die Zeit, wo man ausgerüstet mit Aluminium -



 

  

 

4 

Milchtºpfen ăin die Brombeerenò ging. Erwachsene und Kinder 

machten sich, zu Fuß, auf Fahr - oder Motorrädern  auf  und man 

fuhr zum nahe gelegenen Wald. Dort am Waldrand gab es nämlich 

in großer Zahl Brombeersträucher, deren Beeren gesammelt 

wur den. 

 

In der heißen Augustsonne konnte man sie schon von Weitem  

ri echen, die fruchtigen roten bis blauschwarzen Beeren, die im 

Unterholz standen. Allerdings war ihnen nicht so leicht beiz u-

kommen. Die stacheligen Sträucher zerkratzten Hände und Beine, 

und wenn man nicht sehr aufpasste,  zerrissen sie Rock oder Hose. 

Strümpfe wurden zu diesen Ausflügen erst gar nicht angez ogen. 

 

Aber zuerst einmal wurde der eigene 

Hunger mit den saftigen, süßen Beeren, die 

reich an Vitaminen und Mineralstoffen 

waren gestillt , bevor die ersten Exemplare 

in die Sammelgefäße kamen. Zu Hause 

wurde das Obst frisch g egessen oder ei n-

gemacht oder zu Pfannkuchen verarbeitet. 

Kühlschränke und Tiefkühltruhen gab es 

keine. 

 

Was für Erinnerungen verbinden Sie mit 

der Brombeere? Welches waren Ihre Lie blingsgerichte?  

 

Ich wünsche Ihnen warme Sommertage  

und grüße Sie herzlich  

 

Ihre Hannelore Steinhof f  
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Ein freudiges Ereignis!  
Teil 2  

 

Ja, nun waren sie endlich alle da, unsere klei nen Welpen. Der 

er ste Rüde wog 125 Gramm (Chester), die kleine Hündin 94 

Gramm (Leni) und der letzte Rüde 135 Gramm (Lupo). Nach Aus-

sage der Züchterin 

sollten sie mög-

lich st in den ersten 

Tagen mindestens 

10 Gramm täglich 

zunehmen. Aber so 

einfach war das 

nicht. Gina wollte 

am Anfang gar 

nichts von ihren 

Kindern wissen, 

sodass ich die Kleinen immer anlegen und dann dabei bleiben 

musste. Die Kleinste b ekam die Zitzen nicht so richtig zu fassen , 

weil sie sehr schwach war. Als sie dann auch noch an Gewicht ver-

lor , habe ich mit der Pipette zugefüttert , denn eine kleine Flasche 

mit einem Gummi-

sauger, lehnte sie 

ab. Sie saugte ei n-

fach nicht ! 

Zusätzlich legten 

wir die Kleine aber 

immer noch an. 

Das heißt, wir ve r-

suchten es. Bei 

mir klappte es 

leider nicht so  

gut , aber meine Tochter  hatte große Geduld und schon bald war 

Leni in der Lage selbständig zu saugen. Von der Züchterin e r-

fuhren wir, dass sich die be ste Milch in den hinteren Zitzen b e-
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findet. Also legten wir sie meist hinten an. Wenn sie nicht gerade 

von den anderen Beiden verdrängt wu r de, klappte es ganz prima.  

Unser großer Hund 

ăWilliò war sehr 

int eressiert an der 

ganzen Sache und 

schaute mehrmals 

täglich nach dem 

Rechten. Gina nahm 

das ganz gelassen 

hin. Trot zdem hatten 

wir den Eindruck, 

dass sie nach ăWillis 

Besuchò erst mal wieder nachzªhlte und schaute, ob noch alle da 

waren. Sie hatte jetzt sich auch als gute Mutter en t puppt, und 

kümmer te sich rü hrend um ihre Kleinen. 

 

Die Tage vergingen. Manchmal konnte man den Kleinen beim 

Wachsen zusehen. 

Viel Arbeit  machten sie 

ja noch nicht, denn Gina 

kümmerte sich, dass 

die Krabbelstube 

sauber blieb.  

Nach ungefähr 14 

Tagen machte einer 

nach dem anderen die 

Augen auf. Das war 

richtig niedlich. Man 

hatte den Eindruck, dass sie einen schon richtig ans ehen würden. 

Sie nahmen gut an Gewicht zu. Leni war mittlerweile die Gierigste 

und Schwerste. Die beiden Jungs, Chester und Lupo hielten  sich 

fast immer gleich.  

Im Laufe der Zeit so mit vier Wochen kamen auch schon die 

charakterlichen Eigenschaften zum Vo r schein. Leni war eine 

Zicke,  
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und ärgerte schon 

ihre Brüder. 

Vorwiegend, wenn 

diese gerade 

schliefen. Chester 

war so der Frie d-

lichste und Ruhigste. 

Er schaute sich gern 

aus der Schlafhöhle 

das ganze Ge-

schehen an. 

Lupo war der Agilste und Kletterfreudig ste unter den Dre ien. Oft 

befreite  ich ihn in der Wurfkiste aus einer verfänglichen 

Situation. Manchmal musste ich erst mal suchen, wo er liegt, weil 

er wieder mal unter Decken und Tücher gekra bbelt war.  

Nachdem wir jetzt zu fütterten , fühlte sich Gina nicht mehr für 

die Sauberkeit in der Wurfkiste verantwortlich. Jetzt ging der 

Stress los. Jeden Morgen roch es ganz schºn ăw¿rzigò im Wohn-

zimmer. Dann war erst einmal lüften, feucht wischen und de s-

inf izieren angesagt. Danach fühlten wir uns alle erst mal wi eder 

wohl. 

 

Als all e sechs Wochen alt waren, b egann Lupo aus der Wurfkiste 

zu klettern. Nach ts  habe ich die Kiste  mit a llen möglichen Sachen 

verbar r ikadiert, sodass er nicht raus kam. Zusätzliche Bretter, 

Stühle davor gestellt usw.  Bei uns im Wohnzimmer sah es aus, als 

ob wir umziehen wol lten. Alles stand herum.  

Langsam sehnte ich die Zeit heran, dass die Racker endlich zu 

ihre neuen Besitzer kommen. ăVier Wochen musst du noch durch-

haltenò, dachte ich mir damals. Mit 10 Wochen wollte ich sie aber 

erst abgeben. Sie mussten noc h mehrmals entwurmt werden und 

eine Impfung b ekommen. 

 

Für Leni und Chester habe ich ja schon ein neues Zuhause g e-

fu nden. Leni kommt zu meiner Tochter Jennifer und Chester wird 
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bei unserer Mitarbeiterin Heidi Schön ein gutes Zuhause fi nden. 

Ein bisschen Sorgen macht e ich mir aber schon, weil sie eine 

Kat ze hat . Hof fentlich verstehen sich die Zwei.  

Im April hatten wir sehr schönes Wetter, darum habe ich die 

Drei das erste Mal in den Garten gelassen. I ch glaube sie hatten 

sehr viel Spaß, denn sie rannten  kreuz und quer in alle Richtungen 

und tobten sich richtig aus. Danach waren sie ziemlich müde und 

schliefen erst einmal eine Stu nde. 

Von diesem Tag an kamen sie, sobald das Wetter es zuließ , 

mehrere Male täglich in den Garten.  

Mit 8 Wochen sollten sie gei mpft werden. Dann wollte ich  sie auch 

mit anderen Menschen und Hunden bekannt machen. Sie sollten  

ihre Umwelt kennen ler nen. 

Das werde ich Ihnen dann in der nächsten Ausgabe berichten.  

 

Seien Sie gespannt,  

Ihre Hannelore Stei nhoff  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


